
Architekt Niebuhr, Ausgrabungen am Berliner Schloßplatz: Ein Heizungsgebläse von Wilhelm II. entdeckt
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Die künftige Mitte Deutschlands soll-
te es werden – doch der Schloßplatz
bleibt erst mal Brache.

berhard Diepgen warunzufrieden
mit seinem Arbeitsplatz.Wenn erEaus dem Fensterseines Amtssitze

nach Westen auf den „zentralenSchnitt-
punktMitteleuropas“ gucke, beschwer
sich Berlins Regierender Bürgermeist
(CDU), dräue dort derPalast derRepu-
blik. Der habe daebensowenig zu suche
wie dieses häßlicheBauwerk im Hinter-
grund, das die Machthaber der DDR
ihr Außenministerium hochbetonie
hatten.

Die „künftige Mitte Deutschlands“
schwärmte Diepgen,solleanders, präch
tigerwerden: Auf derSpree-Inselwerden
ein neues Außenministerium, einereprä-
sentative Bibliothek und ein Konferen
zentrum von der Kultur undWeltoffen-
heit der Berliner Republik künden. Und
zwar „noch in diesemJahrzehnt“.

Also sprachDiepgen vor knappdrei
Jahren. Dochstatt Weltstadtflairs ha
sich auf demehemaligen Marx-Engels
Platz Bratwurstgeruch breitgemach
Zahlreiche Bretterbuden samt Weih-
nachtsmarktgedudel umgeben den
SchloßplatzumbenanntenOrt.

Die paar Handwerker, die mansehen
kann,beschäftigensich mit derVergan-
genheit,nicht mit derZukunft desPlat-
zes. Mitten im Rummel, umgeben von
Bauzäunen, werkeln Archäologen im
ausgegrabenen weißgekachelten Ke
des früherenSchlosses. Siehabenauch
ein rostigesPrunkstück ansLicht gezo-
gen: das Heizungsgebläse, das Wilhe
II. in das zugigeStadtschloßeinbauen
ließ.

Zum Jahresende müssen Wurstver
käufer und Karussellbetreiber abziehe
Die Finanzierung der archäologischen
Grabungen endetSilvester. Anschlie
ßendwird der vierHektargroßeSchloß-
platz wieder als Parkplatzergrauen, au
unabsehbare Zeit.

Alle großen Pläne fürBerlins Mitte
sind bislanggescheitert. Niemand weiß
wie das städtebaulicheNichts jemals ge
füllt werdensoll.
r

Zwar beschwören Politiker allerPar-
teien die Bedeutung des prominent
Areals für Berlin und dieRepublik.
Aber diePlaner bemühensichnicht ein-
mal mehr, einNutzungskonzept für di
Bauten rund um denPlatz zu entwik-
keln, der mitten imgeteilten Berlin lag
Die neue „Berliner Republik“ hat in ih-
rer Mitte ein großesLoch.

Diepgens Hoffnung aufRemedurhat-
te sich auf den größtenArchitektenwett-
bewerb aller Zeiten gestützt. 1105 Ar-
chitekten wetteiferten beim Versuc
die Spree-Insel in allen nur vorstellb
ren Varianten neu zu erfinden. Bei d
Zeichentischübung wurde der Berlin
Architekt Bernd Niebuhr1994 mit dem
ersten Preis belohnt, dochsein Kahl-
schlag-Projekt ist längstMakulatur.
D

Das frühereStaats-
ratsgebäude an de
Südseite des Platzes,
Niebuhrs Plänenweg-
radiert, steht mittler-
weile als Beispiel für
gelungene DDR-Ar-
chitektur unter Denk-
malschutz. Jetztresi-
diert Bundesbaumini
ster Klaus Töpfer
(CDU) mit seinem
BonnerUmzugsstab in
dem DDR-Bau, de
auch für Ausstellunge
und Veranstaltunge
genutzt wird.

Den Palast der Re
publik wollte Nie-
buhr durch einen noch
größeren, demKolos-
seum in Rom nach
empfundenen Klotz
ersetzen. Doch di
Skizzen verstauben –
zum Glück – in Archi-
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verseuchung geschlosseneGeisterhaus
das Monat für Monatmindestens 200 00
Mark kostet,verfällt zusehends.

Auf der gegenüberliegenden Seite d
Schloßplatzeswerden gerade die letzte
Schutt- undEisenreste desDDR-Außen-
ministeriums perSchiff abtransportiert
Auf unbestimmte Dauer eröffnet die
Lücke freieSicht nach Westen, auf di
von Karl FriedrichSchinkelentworfene
Friedrichswerdersche Kirche.

Hier sollte dasAuswärtige Amteinen
Neubau bekommen, auf den Fundam
ten der preußischen Bauakademie v
Schinkel, die1962 für dasDDR-Außen-
ministerium abgerissenwurde. Spötte
prägten für Niebuhrs Plan den Kalau
„gestern Schinkel,heuteKinkel“. Doch
nach langem Hin und Hermußte der
Neubau-Entwurf für Berliner Baulücke*: Glibbernder Obstkuchen
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FDP-Außenminister AnfangdiesesJah-
res auf einenNeubauverzichten.

Auch die Zukunft desLustgartens
nördlich des Schloßplatzes, ist ungew
Den Platz zwischen Dom undAltem
Museum – einen der schönsten d
Hauptstadt –wollte der Kölner Archi-
tekt GerhardMerz hinter einer 90 Me
ter langenMauer verstecken. Der im
Frühjahr1994preisgekrönteEntwurf lö-
ste allgemeinesEntsetzen aus.

Der von Merz überarbeitete, imver-
gangenen Sommer präsentierte Entw
ist ebenso durchgefallen:Über die bei-
den in Wasserbecken stehendenunzu-
gänglichen Pavillons müsse „inRuhe
diskutiert werden“, setztesichStadtent-
wicklungssenator Volker Hasseme
(CDU) vorsichtig ab.

* Wettbewerb der Zeit für einen Neubau an der
Stelle des abgerissenen DDR-Außenministeri-
ums.
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Wohl nirgends inDeutschland habe
sich Stadtentwicklung undArchitektur
derart von jeglichem historischem un
ästhetischemKontext losgelöst wie in
BerlinsMitte – noch dazu von jeder öko
nomischen Vernunft. Leidenschaftlich
wird über Fassaden undFormen debat
tiert, fast nie über Sinn undZweck von
Gebäuden,noch seltener überGeld.

Das jüngste Beispiel fürsolchentrück-
te Planspiele ist der Streit um die Baulü
ke, in der das ehemaligeDDR-Außenmi-
nisteriumstand. Während Planer und H
storiker vom Wiedererstehen derSchin-
kelschenBauakademie träumen – oh
zu wissen, wie das Gebäudedanngenutzt
werden und wer es bezahlensoll –, ver-
sucht derGrundstückseigentümerBund,
die Liegenschaft so schnell wie möglich zu
verkaufen.
f

Als Käufer hat FinanzministerTheo
Waigel (CSU) ausgerechnet dasLand
Berlin ausgeguckt.Doch die Haupt-
stadt,selbst vor derPleite, könnte den
Preis – deutlich über 10 000Mark pro
Quadratmeter – kaumzahlen.

Unbeeindruckt von der schnöden
Realität, streitenPublizisten, Bauhisto
riker und Architekten, ob derrote
Ziegelbau originalgetreukopiert wer-
den soll oder nicht. Gegen die „Flucht
ins Alte“ organisierte dieHamburger
Zeit einen Ideenwettbewerb und kür
Mitte November einen wie einglib-
bernder Obstkuchen anmutenden E
wurf zum „Berliner Sahnestück“.

Über einen so „oberflächlichen und
verfrühten Fassadenstreit“ ärgertsich
Berlins Senatsbaudirektor HansStim-
mann. Er hatte eindetailliertes Nut-
zungskonzept für die drei Geschos
der Bauakademievorgelegt: DasZen-
trum für die „Architektur der europä
schen Stadt“sollte Läden, Räume fü
Ausstellungen, Tagungen, Archive un
Wissenschaftler sowie Gästewohnungen
beherbergen. Doch derSenat veröf-
fentlichte das Konzept nicht einmal.
„Berlin hat keinGeld, neueProjekte zu
finanzieren“, erklärt resigniert Baus
natorWolfgang Nagel (SPD).

Anders als bei der Debatte um d
Bauakademie hat die Bundesregieru
sich beim Palast derRepublik politisch
festgelegt: KanzlerHelmut Kohl will
das DDR-Symbol nicht mehr sehen
wenn er Einzug in die Regierungssta
hält. Kohl wünschtsich die kaiserliche
Fassade desStadtschlosses zurück, d
einst Walter Ulbricht sprengen ließ.

Den Schloßliebhaber Kohl intere
siert nicht, was mit demneuen alten
Gemäuer geschehen soll.Kaum besser
geht es jenen Berlinern, die statt dess
lieber den Palast derRepublik erhalten
wollen: Wozu derHonecker-Palast gu
sein soll, istoffen.

Der Haushaltsausschuß des Bund
tages, der dieGelder für Abriß oder
Sanierung des Asbestbausentsperren
muß, will vor der Freigabe ein Nut
zungskonzeptsehen. Andiese von As-
bestexperten empfohlene Reihenfo
fühlt Minister Töpfer sich nicht gebun-
den. Kohls Umzugsbeauftragterwill
den Palast beseitigen lassen.

Noch im Dezembersoll nach Töpfers
Willen ein Ingenieurbüro den Zuschla
erhalten, „eine Kosten- und Terminpla
nung für die restlose Asbestbeseitigu
zu entwickeln“, erklärt ein leitende
Ministerialer. Anhand derPlanungsun
terlagen„wird man sehen, ob vom Pa
last etwas bleibt“.

Inzwischen haben zahlreiche Privat
leute – vom Pro-Palast-Verein bis h
zum ChaosComputerClub – Vorschlä-
ge skizziert, wieeine Brache imZen-
trum Berlins zu verhindern sei. Mit
dem Hinweis auf leere Staatskasse
wurdenalle Tüftler ruhiggestellt.

Aussichtsreicher erscheint ein Pr
jekt der Berliner Architektin Franzisk
Eichstädt-Bohlig. Die grüne Bunde
tagsabgeordnetewill die städtebauliche
Leerstelle für die nächsten 100Jahre in
eine „Lehrstelle der Baukultur“ver-
wandeln. Nach dem Vorbild derseit
1882 langsamwachsenden, noch imme
unvollendeten Prachtkirche „Sagra
Familia“ von Antonio Gaudı´ in Barce-
lona sollten der Palast weitergeba
und der Westteil des altenSchlosses re
konstruiert werden.

Eine sehenswürdigeDauerbaustelle
könnte nach und nach aus öffentlichen
Geldern undSpendenmittelnfinanziert
werden. Solch ein sparsamesProjekt
birgt nach Ansicht von Senatsbaudire
tor Stimmann einen weiteren Vorte
„Die nächsten Generationen könnte
wenigstensnoch einenTeil von Berlin
gestalten.“ Y


